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Organ für amtliche Kundgebung 
für die 


Schriftleiter: 


(far das Deutſche Reich). 


Preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 Mk., den 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei 


vierteljährlich. Einzelne Nnummern 30 pf. 


Deutſch⸗evangeliſche Wochenſcrift 


der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, 


ſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich Mever in Iwickau. 


pfarrer 8. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) 


lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. 


en des Zentralausſhuſſes zur Förderung 
es Deutſch⸗evangeliſchen undes 


Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in neunkirchen (27.-Ve.) 
(für Oeſterreich). 

Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4⸗geſpaltene Petitzeile, für Stellengeſuche und 
Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Zuſendungen 
von Beiträgen an die Schriftleiter, in oſterreichiſchen th eee an 
Pfarrer Lie. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Ge.), in geſchaftlichen 
Angelegenheiten (Verſand u. Anzeigen) an den Verlag. 


Buchhandel 
den Nieder⸗ 


— 40 h. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Ur. 5087. Scheckkonto Ar. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 9. 


Leipzig, 25. Februar 1916. 


15. Jahraang. 


Inhalt: | 

Gottes Ruten. Gedicht von Guſtav Schüler. — Der lebendige 

Gott. Von Prof. Fr. Viebergall. — Die evangeliſche Kirche Un⸗ 

garns im Kriegsjahr. 2. Don B. — Der Urieg und die Deutſchen 

in den Vereinigten Staaten von Amerika. Schluß) Don Mix. — 

Eine Antwort an die franzöſiſchen Proteſtanten. Don Dr. Ottmar 
Hegemann, — Wochenſchau — Bücherſchau — Seittafel — 

— ——_ 


Rotes Krenz und Kriegsnotſpende. 


Von welch weittragender Bedeutung für das Für⸗ 
ſorgeweſen im Kriege eine einzige Schrift ſein kann, da⸗ 
für iſt ein kleines, ſchlichtes und anſpruchsloſes ſzeniſches 
Spiel für junge Mädchen: Das Belden mädchen 
von Lemberg von Fritz Clauß ein ſchlagender Be⸗ 
weis. Das Spiel wurde in deutſchen Schulen und Jung⸗ 
frauenvereinen mehr als 5000 mal aufgeführt und der 
Ertrag der Aufführungen dem Roten Kreuz oder der 
Kriegsnotſpende überwieſen. Rechnet man von jeder 
Aufführung nur einen Reingewinn von 10 Mark, ein 
mäßiger Satz, da allein aus Eiſenach nach einer Auffüh⸗ 
rung über 4300 Mk. abgeliefert wurden, ſo ergibt 
ſich ein Ertrag von 50 000 Mark, der nur der Wirkung 
dieſes Büchleins zu danken iſt. Wahrlich ein ſchöner Be⸗ 
weis daheim in der Stille wirkender Kräfte. — Einen 
ähnlichen Erfolg zu zeitigen dürfte eine demnächſt er⸗ 
ſcheinende Neuigkeit: Eiſerne Ureuz-Nagelungen zur 
Schaffung von Uriegswahrzeichen zum Beſten der Kriegs- 
hilfe berufen ſein. Genaue Anleitung zur Veranſtaltung 
und erfolgreichen Durchführung von Eiſernen Kreuz⸗ 
Nagelungen ſelbſt in den kleinſten Orten gibt die von 
den Lehrern Fitzke und Matzdorf verfaßte Schrift. 
Das vollſtändige Material wird geboten, ſodaß ein Miß⸗ 
erfolg ausgeſchloſſen iſt. Beide Schriften ſind im Verlag 
bon Arwed Strauch in Leipzig erſchienen. 
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WIT” IVerbet für die 


Zur Beachtung! - 


Herr Kirchenrat D. Eckardt in Kriebigſh iſt” zum 
Konſiſtorialrat ernannt worden und tritt von der Heraus- 
geberſchaft der „Wartburg““ zurück. Zuſendungen von 
Handſchriften find künftig in Reichs⸗ und allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten ſowie für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
Mix in Guben zu richten, in öſterreichiſchen Angelegen⸗ 
heiten wie bisher an Pfarrer Lic. Hochſtetter in Neun⸗ 
kirchen (N.⸗Oeſterr.). 


Verlag der Wartburg, Leipzig. 


— 


Bücherschau 
AKriegspredigten. 
Hans Friedrich, Gott für uns! Leipzig, Urüger u. 


Co. 2 Mk. | 
Auch in dieſem Predigtbande behandelt Friedrich wieder einige 
unſerer ſchönſten Kirchenlieder in Predigten, in erſter Linie Feſtlieder. 
Ein guter Gedanke und wieder gut durchgeführt. Dazu kommen 
noch einige Anſprachen in Kriegsbetſtunden. mir. 
Gott unſer Hort. Predigten evangeliſcher Geiſtlicher Bres- 
laus, herausgegeben von Kircheninſpektor D. Decke. Breslau, 
Komm.-Derl. G. Kaufmann. 1,50 Mk. | 
Für die Breslauer Evangeliſhen wird dieſer Band Predigten 
ein ſchönes Erinnerungsmal an die große Zeit ſein. Es ſind anſchei⸗ 
nend alle Breslauer Geiſtlichen in dem Buche mit Predigten ver- 
treten. So ſind ſie notwendig ungleichartig, auch ungleichwertig, 
aber in ihrer Geſamtheit doch ein ſtarkes Feugnis von der Kraft der 
evangeliſchen Verkündigung in dieſer Zeit. 4 | ir. 
Hans Müller, Kurze Predigten und Andachten 
aus der Gegenwart. Leipzig, Paul Eger. 


Das ſind in der Tat kurze, zugleich aber auch anfaſſende Pre- *: 
digten, die einen eigenen Ton haben. Eine der. wenigen Samm- KP 


lungen aus dieſer Heit,. die geleſen zu haben einen nicht reut. 
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Die Wartburg. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung beabſichtigt, 
angeregt durch wiederholte Anfragen aus Guſtav 
Adolf⸗Bereinskreiſen, die Herausgabe einer 


Lichtbilderreihe des 
Diaſpora-Kriegsgebietes. 


Wer im Beſitz von Vorlagen dazu (Lichtbildern 
[Photographien] beſchädigter Kirchen, Schulen, 
Pfarrhäuſer uſw.) aus dieſem Gebiete iſt, wird 
um freundl. Darleihung gegen Zuſicherung unver⸗ 
letzter Rückgabe gebeten an 


Arwed Strauch, Yerlagshandlung, 
Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 


20. 
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Wilhelm 


doch wieder durchleuchtet von ſonnigem Humor. 


Schriften zum Krieg. 

C. Spielmann, Der Weltkrieg 1914/15. 
Schule und Haus gemeinverſtändlich dargeſtellt. 1. Teil: Die 
Vorgeſchichte und die erſten Krieasmonate. Halle a. S., Herm. 
Geſenins. 80 Pfg. 

In allgemeinverſtändlicher Weiſe gibt der bekannte Derfaſſer 
zunächſt eine Ueberſicht über die Vorgeſchichte des Hrieges, klar dis⸗ 
poniert und packend dargeſtellt, um dann eine kurze Schilderung der 
erſten Waffentaten in Oft und Weſt und zur See anzuſchließen. Für 
Lehrer wie Schüler gleich wertvoll. Mix 


Conrad Gomoll, Im Kampf gegen 
Rußland. Leipzig, F. A. Brockhaus. UE. 

Das Gegenſtück zu dem kürzlich hier empfohlenen Buche 
Wegners: Der Wall von Eiſen und Feuer. Jener Schilderung der 
Kampfe im Weſten, reiht ſich hier eine überaus packende Darſtellung 
der gewaltigen Schlachten auf der Oſtfront an, von jener „ruſſiſchen 
Offenſive großen Stils“ an, die Mitte Oktober 1914 einſetzte, bis 
zur Einnahme von Nowo⸗-Georgiewsk. Wir folgen hier unſern 
tapferen Truppen unter kundiger Führung auf all den verſchiedenen 
Kriegsſchauplätzen im Often: in Polen, in Galizien, am Narew. 
Ja, wir ſind eigentlich immer mitten unter ihnen und eben das 
macht es, daß man dies Buch geradezu verſchlingt. 
Weg ſchon machen. Mix. 
Wilh. Mühlphorth, Die Soldaten runde. Eine 

Sammlung alter und neuer Lieder, nach bekannten Weiſen zu 
ſingen. Verlag des Militärkommandos Graz. 40 Heller. 


Dr. 


Das mit einem treffenden Geleitwort des Grazer Militärkom⸗ 


mandanten Feldmarſchall-Leutnant v. Mattomovich verſehene Büch⸗ 
lein bietet 88 der bekannteſten und beliebteſten Volkslieder, die neueren 
mit Noten. Vielleicht hätten die „Neuen Kriegslieder“ aus dem 
Diederichs⸗Verlag noch etwas mehr berückſichtigt werden können. 
Und in dem erſten Abſchnitt vermißt der Keichsdeutſche „Ein feſte 
Bug” — auch wohl der reichsdeutſche Natholik! 
reich mag das aber wohl ausgeſchloſſen ſein. Mix 


Für Gottesdien ſt und Familicnabend. 


Ernſt Löber, Was mein Gott will, geſcheh 
allzeit. Berlin, Deutſche Landbuchhandlung. 1 NE. 


Wer in dieſer Feit auf der Suche ift nach einem geeigneten Ruhr, Evang. 


Adolf Kiſch, Feſtſchrift 


Stück für einen Kriegs⸗ Familienabend, ſei nachdrücklich auf dies Stück 
aus der Feit des 30 jährigen Krieges hingewieſen, das mit der Bot⸗ 
ſchaft vom Frieden ſchließt. Es iſt ein echtes Volksſtück, mitten aus 
dem bäuerlichen Leben herausgegriffen, voll ergreifenden Ernſtes und 
Einzelne Perſonen, 
wie die reſolute Bäuerin Evalies und der Gevatter Balthaſar, ſind 
ganz prachtvoll durchgeführt. Die Aufführung iſt auch unter / einfache 
ren Verhältniſſen möglich, aber ſie könnte ebenſo gut jeder groß⸗ 


ſtädtiſchen Bühne empfohlen werden. Denn das Schanſpiel iſt ein wirk- — 


liches Uunſtwerk, kein Kritſch. | Mir 


Die Pfarrfielle | 


in Scharten, ober-Oesferrelch in in beſeten. 


Bewerbungstermin 10. März 1916. 


Auskünfte erteilt das 


Kür 


Es wird ſeinen 


Kür Oeſter⸗ 


ES0at0000000000000006 
Das Konfirmandenbuch des 
LCuther:Dereins : 


Dater, du führe mich 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 
>= iſt in neuer zeitgemäfſer Ausgabe 22 
erſchienen. 


Man beachte das dieſer Folge angefügte 
Kundſchreiben. 


Arwed Strauch, Derlagsbuchhdlg., 
Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Schrifteneinlauf 
Adolf Hebert, Das zukünftige Paradies. Die 
Lehre von einer Hölle iſt ein Produkt der Gedankenſchwäche. 
Kein Menſch geht verloren. Hamburg, Selbſtverlag, 1914. 132 S. 
Mk. 50 Pfg. 

Nur für Irrenärzte von Intereſſe. 
Willy Veit, Wo war beim 
Titanic der „liebe“ Gott? 5. 
a. M., Moritz Dieſterweg. 20 Pfg. 

Der Fall Traub. Erinnerungen und Gloſſen ſeines Ver⸗ 
teidigers. Von Rechtsanwalt Dr. Krämer, Berlin S. W., 
Hutten-Derlag. 1 Mk. 

E. Lehmann, Eine Bekenntnispredigt an- 

läßlich der Traubkriſis. Ev. Derlag, Heidelberg. 
D. Aug. Kind, Unſer Glaube an eine göttliche 
Dorſehung. Evangeliſcher Verlag, Heidelberg. 
Wilhelm Hilleſſen, Das Alte ſtiirzt. . . Ein Bet- 
trag zum Kampf um das geſchichtliche Chriſtusbild ſowie zur 
Loſung der ſozialen Frage. Saarbriiken-St. Johann, Bock u 
Seip. 35 
Derſelbe, 
Ebendort. 15 Pfg. 
Derſelbe, Immanuel 


Schr. 
Untergang der 
Auflage. Frankfurt 


P. 


Dr. 


9. 
Sum Geburtstage Dr. Martin Luthers. 


Kant. Vachklänge zu 
100- jährigen Todestage. 2. Aufl. Ebendort. 45 Pfg. 

D. F. M. Schiele, Was geht uns Pfarrer die Ver 
urteilung des Pfarrers Traub an? 2. Aufl., 
Berlin S. W., Hutten⸗Verlag. 50 Pfg. 

Traub Dortmund, Was tut der evangeliſchen 
Kirche not? Berlin S. W., Hutten-Verlag. 50 Pfg. 
Wilhelm Faible, Was lehrte Jeſus von Nazareth? 
Vier Vorträge. Chemnitz, Gemeinſchaftsverein. 1913. 55 8. 
Der Schönſte unter den Menſchenkindern. Feugniſſe 

von Hindus über Jeſus Chriſtus. Geſammelt von W. Müller. 
Baſel, Miſſionsbuchhandlung. 65 S. Fein kart. 75 Rappeu 
= 60 Pfg. 


ſeinen! 


Flugblattverzeichnis. Handbuch von Flugblättern n. Flug 


ſchriften, über die Gebiete des kirchlichen, ſittlich⸗religiöſen und 
ſozialen Lebens, der Literatur, Kunſt u. andere Gebiete. Witten. 
Preßbüro. 0,50 Mk. 

ur Jahrhundertfeter 
der Privileg. Württ. ibelanſtalt. Erſter Teil: 
Wie die Bibel ein deutſches Volksbuch ward. Zweiter Teil: 
Die Prives yarns Bibelanſtalt 1812/1912. Stuttgart, Bibel- 
anſtalt. +, 


liſchen Schulen und Lehrer in Oeſterreich! 


Sedenket in Freud und Leid der 
„Lutherſpende— 


zum Reformations-Inbilium 1917“, 


der dauernden Segensſtiftung für die bedrängten deutſchen evange 
Wer Gott bei einen 
Siege ein Dankopfer bringen, das Gedächtnis eines auf dem Feld: 
der Ehre gefallenen lieben Angehörigen ehren, letztwillig ein hoch 
wichtiges Hilfs- und Rettungswerk unſerer Hirche fördern will 
unterſtütze als fröhlicher Geber die Lutherſpende! 

| Fahlſtelle der Lutherſpende: -—— 

Oberlehrer Eberhard Fiſcher in Auſſig (Böhmen), | 

Kaiſer ' Wilhelm-Str. 18/11. 
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Deutſch-evangeliſche Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch⸗evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Iwickau. Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 68. Mix in Guben (2.-Lauſ.) [für das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niedersſterreich) [für Oeſterreich! Fu 
ſendungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Pfarrer 
G. Mix in Guben (2N.-Lauj.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederoſterreih), für die Verwaltung (Bezug 
und Verjand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel 1.50 Mk., in Geſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Ureuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 h. — Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen 
gejuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf 
trage konnen weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fur das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewahr geleiſtet. Jurückweiſung 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Ur. 5087. — Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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15. Jahrgang. 


Gottes Ruten 


Und ob uns ſeine Ruten 
Zergeißeln bis aufs Blut, 
Und ob uns große Fluten 
Umdräun mit Wetterwut — 
Er läßt uns nicht verderben, 
Sein Vaterherz zerbricht: 
Wohl läßt er Blüten ſterben, 
Die Wurzeln trifft er nicht! 


Die Stürme, die entglommen, 
Hat er ins Joch geſpannt, 
Und alle Schrecken kommen 
Aus ſeiner Vaterhand. 

Wir ſtanden hoch in Lachen, 
Er ſchlug uns hart zu Grund 
Und will uns beſſer machen 
An Seele und an Mund. 


OO ———_— — 


Glut, Gier und Tanzgetöne 

Wie Lampen löſcht' er's aus. 
Wie viel verlorne Söhne 

Sind auf dem Weg nach Haus. 
Die tief verfallen waren, 

Holt er mit Gnaden ein, 

Vie ſeine Straßen fahren, 

Solln wohl behütet ſein! — — 


All', die des Cand's vergaßen, 

Dazu du uns gemacht, 

Die bring' auf deine Straßen 

Aus Irrung und aus Nacht. 

Das iſt dein groß Erbarmen, = 
Das erſt mit Kuten ſchlägt, 

Und dann auf Vaterarmen 

Sein Kind nach Hauſe trägt. 

| Guſtav Schiiler 


Der lebendige Gott 


Es ſind viele, die in dieſem Krieg den lebendigen 
Gott wiedergefunden haben. Gott hat zu ihnen ge— 
ſprochen, wie er ſich nur äußern kann, in Kriegeswetter 
und Tatenſturm, wie er zu den Menſchen, als ſte 
noch Kinder waren, am lauteſten ſprach im Gewitter. 
Was glaubten denn die Leute, die des lebendigen Gottes 
Stimme nicht vernahmen d 

Gott iſt tot; ſo ging die Rede die letzten Jahr⸗ 
zehnte hindurch. Ein Mann hatte das Lied angeſtimmt, 
che es die vielen ihm nachſangen, der gemäß ſeiner Her- 
kunft und ſeiner Stellung in der ganzen Entwicklung 
des Denkens, die ganze Tragik eines Uebergangs vom 
Alten zu einem Neuen hatte tragen müſſen. Der Gott, 
der einſt der Kindheit unſres Geſchlechtes anſchaulich 
bor Augen geſtellt wurde, wie er, als einer, der uns 
gleicht, im Himmel ſitzt, aufſteht, umhergeht, und wieder 
ruht; der zürnen und haſſen, der begünſtigen und ver⸗ 
werfen kann; der ein Volk ausgeleſen hat vor allen 
Völkern und der vor allem die Zuflucht der kleinen Er- 


—— —— — — — 


bärmlichkeit iſt; dieſer Gott, ſagt jener Mann, iſt tot. 
Wir wollen uns ſelbſt als Uebermenſchen an ſeine Stelle 
ſetzen; denn, fährt er fort, gäbe es einen Gott, ich hielte 
es nicht aus, nicht Gott zu ſein. — So hat er vielen 
Gott aus der Seele herausgeſpottet, wenn wir auch jetzt 
wiſſen, daß es ihm dabei viel weher ums Herz war, als 
den vielen, die ſeiner Stimme lauſchten. Nun gabs für 
dieſe zwar keine Schranken mehr in der Welt, aber auch 
keinen Sinn und keinen Halt; man muß einmal in ein 
ſolches Gemüt, dem Gott entſchwunden iſt, hineingeſehen 
haben, um zu ahnen, wie ſich hinter Reichtum und Bil⸗ 
dung das leerſte und troſtloſeſte Herz verbergen kann. 


Gott ſchläft; ſo ſagen andere. Sie ſchau⸗ 


dern vor der Leerheit der Welt und des Lebens zurück, 
wenn ſie ſie ohne Gott denken ſollen. In ihrer immer 
noch feinen und tiefen Seele iſt noch etwas von der 
alten Witterung für etwas, was über der Welt ſteht; ſie 
können noch erbeben in Ehrfurcht und dünken ſich noch 
nicht oder nicht mehr ſelber kleine Götter dieſer Welt. 
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8 Die Wartburg. 


Ur. 9 


Aber ſie können ſich nicht das Herz faſſen, den Gott, den 
ſie ahnen, als lebendig zu denken. Sie wagen es nicht, 
weil ſie glauben, vermöge jenes alten Bildes von Gott, 
das ſie nur kennen, mit der Wiſſenſchaft in Streit zu ge— 
raten. Darum denken ſie ſich einen Gott, der da ſchlaft 
und ſchlummert. Er ſchläft in der Welt und ſchlummert 
in dem menſchlichen Bewußtſein. Er iſt ſeiner unbe— 
wußt und dient als verbindender Grund der Welt und 
all ihrer Teile, was mur ein ſolcher unbewußter Gott 
leiſten kann. Oder er arbeitet ſich langſam im Be— 
wußtſein der Menſchheit zum Bewußtſein empor, ſo 
daß alſo ſie ſein Schöpfer ſind und nicht er ihr Schöpfer 
iſt. Auf dieſes Gebilde den Namen Gott anzuwenden, 
iſt ſehr kühn; ſind wir doch von jeher gewöhnt, mit dieſem 
Wort alles zu verbinden, was Kraft und Macht und 
Wille heißt. 

Aber noch eine ähnliche Stimme gibt es mitten in 
Kreiſen, die ſich fromm und chriſtlich nennen: Gott 
ruht. Gott iſt da, daß man ihn erlebt, und er lebt 
nur davon, daß wir ihn erleben. Im übrigen machen 
die Naturgeſetze oder wir ſelber alles ganz alleine. Wir 
rufen nur, wenn alles fertig iſt, den lieben Gott dazu, 
wie man einen Herrſcher ruft zur Krönung irgend eines 
Werkes, obwohl es die andern fertig gemacht haben. 
Gott lebt auch von den Gedanken der Leute, die ſo freund— 
lich ſind, an ihn zu glauben; freilich lebt er darin, wie 
in einem Gefängnis, ohne daß er ſich regen kann, denn 
man hat ihm überall Feſſeln und Binden angelegt, weil 
man ihm nicht erlauben will, Gott zu ſein, ſondern ihn 
hübſch mit menſchlichen Gedanken gebunden liegen oder 
ein wenig ſpazieren gehen läßt. 

Es iſt niemand unter uns, der nicht von ſolchen 
Gedanken heimgeſucht worden wäre. Es hat auch das 
Wort gegeben, daß man fromm ſein könne, ohne an 
Gott zu glauben, alſo ein frommer Utheiſt. Manche haben 
ſich in dieſer Not zu dem Herrn Jeſus gerettet: ſie haben 
den Glauben an Gott, der ihnen ausgegangen war, er- 
ſetzt durch einen warmen oder brünſtigen Jeſuskult. 

Ueber viele hat in dieſer Hinſicht der Krieg eine 
Wende gebracht. Es iſt manchem Gott groß und wunder- 
bar in Flammen aufgegangen und wird ihnen noch viel 
größer aufgehen, wenn er unſerer Feinde Trotz zerblitzet 
und unſere Kraft uns ſchön erneut. Mancher hat in 
dem großen Weltgeſchehen wieder einen Willen ahnen 
lernen, wenn er auch nicht erkannte was dieſer Wille 
will. Es brach über uns herein, wie die gewaltige Ent— 
ladung eines Gewitters, das uns immer berührt wie die 
Stimme eines erhabenen Machtwillens über der Erde, 
der zerſtört aber zugleich Spannungen löſt und neue 
Zeiten unter Beben heraufführt. Wir werden dies Er— 
beben unter der Gewalt der erſten Kriegswochen nie 
vergeſſen. Hat es auch jetzt nachgelaſſen, wir werden 
uns immer wieder darauf beſinnen, daß auch wir da- 
mals lebendig den lebendigen Gott geſpürt haben. — Und 
wenn er ſo im Großen zur Menſchheit ſpricht, ſo hat er 
im Krieg auch das Ohr ſo manches Menſchen gefunden, 
der ſich in ſeiner Not oder in ſeiner Freude oder in 
ſeinem Leid nicht anders zu helfen wußte, als daß er ſein 
übervolles Herz einem Willen eröffnete, der ſich, ſo ge— 
waltig er auch iſt, dennoch gnädig zu einem jeden Men⸗ 
ſchen niederbeugt, der ſich ihm mit der erdrückenden Fülle 
ſeiner ſtarken Gefühle naht. Dieſe aber kann man nur 
niederlegen vor einem lebendigen Willen, der zu hören 
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und auch zu retten vermag. Rettet er nicht immer, ſo 
will er es eben nicht, ohne daß er uns ſagte, warum er 
es nicht will. Wir haben wieder gelernt, die wir durch 
den Krieg in der Tiefe unſrer Seele erſchüttert worden 
ſind, den lebendigen Gott zu finden, von dem wir ab— 
hängig ſind, aber der es nicht von uns iſt. Wir wiſſen 
ja nicht, was der morgige Tag dem Vaterland und uns 
ſelber bringt. Wir ſind wie kleine Kinder im Arm der 
Mutter, der Kaiſer und der Uleinſte unter den Bürgern 
ſeines Landes. Wir wollen das nie vergeſſen. Den Hu- 
gang zu Gott, den wir im Gebet der Not gefunden haben, 
wollen wir ſich nicht wieder ſchließen laſſen, wenn es 
uns gut geht oder wenn die Pflicht der Entſagung und 
des Opfers die Kraft der Selbſtverleugnung in uns ſelber 
nicht findet. Mit lebendigem Gefühl bleiben bei dem 
lebendigen Gott oder immer wieder zurückkehren zu ihm, 
wenn wir einmal die Fühlung mit ihm verloren haben, 
das iſt es, was wir mit uns nehmen ſollten. 

Ein paar iſraelitiſche Soldaten erhielten in der 
Front von ihrem Hauptmann Urlaub zur Feier ihres 
Verſöhnungstages. Einer unter ihnen wollte darauf 
verzichten, weil er als Anhänger von Haeckel Atheiſt Jet. 
Er ſaß aber den ganzen Feiertag mit ſeinen Glaubens- 
genoſſen zuſammen, und ein paar Tage ſpäter ſagte er 
ſeinem Hauptmann: „Ich habe den Gott meiner Däter 
wiedergefunden; der Baeckel iſt gut für den Frieden, aber 
nicht für den Krieg.“ Er war vom ſchlafenden und 
toten zum lebendigen Gott zurückgekehrt. 

Niebergall 


Die evangelische Kirche Ungarns im Kriegsjahr 


2 


Die reformierte Kirche in Ungarn iſt von 
der lutheriſchen Kirche ſtrenger geſchieden als in Oeſter— 
reich, wo wenigſtens der Oberkirchenrat eine gemein- 
ſame Behörde bildet (Ungarn hat keinen Obertirchen- 
rat), und zahlreiche Gemeinden A. und B. B. beſtehen, 
auch die Neigung weiter Kreiſe dahin geht, dieſe Ge— 
meinden noch zu vermehren. Das einzige dünne Band 
daggen, das beide Kirchen in Ungarn vereinigte, iſt im 
Kriegsjahre zerſchnitten worden. In den reinen 
Diaſporagebieten war bisher die gemeinſame Verſorgung 
der zerſtreuten und vereinzelten Proteſtanten und der 
kleinen Predigtſtationen auf Grund eines Vertrags ge— 
regelt. Dieſer Vertrag, ſchon vor dem Krieg gekündigt, 
lief am 51. Dezember 1914 ab und die reformierte 
Kirche hat denn auch ſofort mit einer ſtarken Gemeinde— 
gründungsarbeit begonnen. Vaftürlich ſind die tiefſten 
Gründe auch hier auf dem nationalen Gebiete zu ſuchen. 
Die lutheriſche Kirche iſt national gemiſcht, deutſch, 
ſlovakiſch und madjariſch — die madjariſche Natio— 
nalität ſteht zahlenmäßig an dritter Reihe — die re— 
formierte Kirche dagegen iſt faſt rein madjariſch. So 
wenig auch die lutheriſche Kirche vom Standpunkt 
des ungariſchen Staatsgedankens Bedenken erwecken 
mag: jede reformierte Neugründung iſt doch ein ab— 
jolut ſicheres Bollwerk der Madjariſierung. Die Neu— 
gründungen werden deswegen auch von den Behörden 
kräftigſt gefördert und reich unterſtützt. So entſtehen 
nun reformierte Gemeinden auch in Städten mit ge— 
ſchichtlich lutheriſchem Charakter wie Preßburg und 
Oedenburg. 


Von Fortſchritten in der Gliederung der reformier— 


20. Februar 1916. 


Die Wartburg. 


67 


ten Kirche, von Perſönlichem uſw. war in der Meffent⸗ 


lichkeit wenig zu leſen. Das wichtigſte Ereignis war 
nicht ein Fortſchritt, ſondern ein Rucſchritt: Die Ueber- 
gabe der reformierten Hochſchule in Debrezin an den 
ungariſchen Staat, der an ihrer Stelle eine ſtaatliche 
Hochſchule mit einer reformierten theologiſchen Fakultät 
errichtet hat. Es iſt ja natürlich ganz richtig, daß für 
konfeſſionelle Hochſchulen kein Platz in unſerer Seit iſt. 
Aber einerſeits hat die Hochſchule in Debrezin nie unter 
ihrem ſtiftungsgemäß konfeſſionellen Charakter gelitten, 
andererſeits gilt für den Proteſtantismus im „regnum 
ariaenum“, in dem die klerikalen Einflüſſe von Tag 
zu Tag ſtärker werden, das Gebot „Halte was du haſt.“ 
Es war eine Quittung für die Vertrauensſeligen, daß 
bei der zweiten Rektorswahl ein ausgeprägter Klerikaler 
gewählt wurde. Außer der theologiſchen Fakultät in 
Debrezin beſtehen noch 4 reformierte theologiſche Lehr— 
anſtalten: in Sarospatak, Papa, Ofenpeſt und Klauſen— 
burg. Sie zählten im Winter-Semeſter 1914/15: 392 
Hörer, im Sommer-Semeſter 1915: 575 Hörer. Die 
Fahl der Hörer iſt ſchon ſeit einiger Zeit im Ab— 
nehmen begriffen. Am Anfange des Krieges veröffent— 
lichten die Wiener Heitungen, daß ſich die Hörer als 
Kriegsfreiwillige ſtellen wollten, daß ſich 500 (5) ge— 
meldet haben, daß in Debrezin eine Legion kalvpiniſcher 
Theologen gebildet worden Jet und daß der Honved- 
miniſter gebeten worden ſei, dieſe Legion zum Waffen— 
dienſt zu übernehmen. Wir haben nachher nichts mehr 
darüber geleſen, was aus dieſen Plänen geworden iſt. 
— Zum Swecke einer Reform des theologiſchen Stu— 
diums wurde vom „Generalkonvent“ (— Synode) ein 
Ausſchuß eingeſetzt; erwogen wird die Vereinigung der 
bisher vereinzelten Kräfte. Auch wurde in Debrezin 
ein theologiſches Seminar errichtet, deſſen Leitung in 
kirchlichen händen bleibt. — Die Ausbildung eines 
Theologen koſtet bisher die reformierte Kirche Ungarns 
1250 Kronen, iſt ſomit ziemlich teuer. Allerdings be— 
ſitzen die theologiſchen Anſtalten zuſammen 5 9354 455 
Kronen Vermögen. Die von der reformierten Kirche 
bisher unterhaltene philoſophiſche Fakultät zu Debrezin 
wurde mit der Hochſchule vom Staat übernommen; die 
vier „Rechtsakadsmien“ wurden von 559 (im Sommer— 
ſemeſter 504) Studenten beſucht. Die 27 Gymnaſien 
der reformierten Kirche hatten 9869 Schüler. Das 
Vermögen dieſer Anſtalten beträgt 58 254 064 Kronen 
bei 3934 241 Kronen Schulden. Die 4 höheren Tochter- 
ſchulen wurden von 928 Schülerinnen beſucht, 5 Lehrer— 
bildungsanſtalten von 504 Schülern, 4 Lehrerinnenbil— 
dunasanſtalten von 515 Schülerinnen, 4 Mädchenbürger— 
ſchulen von 445 Schülerinnen. 1 gemiſchte Bürgerſchule 
von 61 Schülern und 56 Schülerinnen. An reformierten 
Volksſchulen beſtehen 447 Unaben-, 557 Mädchen- und 
1808 gemiſchte Volksſchulen mit 5090 ordentlichen Lehr— 
kräften und 112 Hilfskräften. Dieſe Schulen werden 
beſucht von 182 161 reformierten Kindern von 6— 12 
Jahren, und von 45 158 reformierten Kindern von 
12—15 Jahren. Andere Schulen beſuchen 99 568 und 
11 700 reformierte Kinder; ohne Schulunter⸗ 
richt blieben 18876 und 19006 Kinder. 
Ju den Schulkoſten brinat die reformierte Kirche jährlich 
5961150 Kronen auf, vom Staat bekommt ſie 
2 890 406 Kronen, von den Gemeinden und anderen 
550 622 Kronen. (Wir entnehmen dieſe Fahlen der 
Chronik der Ch. W.). 
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Die reformierte Kirche unterſtützt außer der Dia— 
ſpora im eigenen Lande auch noch ihre Diaſpora in Ru— 
mänien (vier Gemeinden, 7798 Seelen), und eine re— 
formierte madjariſche Spnode in Amerika mit 28 Pfarr— 
und 9 Filialgemeinden, an denen 26 ordentliche und 
5 Bilfsprediger angeſtellt ſind. Dieſe Gemeinden bringen 
60 000 Dollars für ihre Bedürfniſſe ſelbſt auf. Mehrere 
Gemeinden allerdings halten ſich zu den amerikaniſchen 
Presbpyterianern. N 
Für den Guſtav Adolf-Verein brachte das refor— 

mierte Ungarn (1910: 2 621 501 Seelen) 1936 Kronen 
20 Heller auf; es empfing vom Guſtav Adolf-Verein 
2880 Kronen 90 Beller. 

1 An Anſtalten wurde mitten im Kriegsjahr das 
Calvineum®* (Pfarrwaiſenhaus) für 150 Pfleglinge in 
Hajdu-Böſzörmeny eingeweiht. . 


Der Krieg und die Deutschen in den Vereinigten 


Staaten von Amerika (Schluß.) 


Damit beginnt der 2. Akt in der Tragödie des 
Deutſchtums in Nord-Amerika. Von Tag zu Tag verſchärft 
ſich nun die Spannung zwiſchen denen, die ſich zu allen 
Seiten als die zuverläſſigſten und treueſten Staatsbürger 
erwieſen hatten, und ihrer Regierung. Mit ſchonungs— 
loſer Offenheit, wie es vielleicht nur in Amerika mög— 
lich iſt, halten die Deutſch-Amerikaner Herrn Wilſon ſeine 
Sünden vor: Wie den Feinden Deutſchlands Munition 
in ungeheuren Maſſen geliefert wird; „wenn aber, wie 
neulich geſchehen, ein Prieſter einem deutſchen Verwand- 
ten ein paar Gamaſchen ſchicken will, ſo wird das Paket 
aufgehalten weil ſolche Sendung einen unneutralen Akt 
darſtelle. Der Prieſter machte darauf die Gamaſchen 
Herrn Bryan zum Geſchenk!“ (Studierſtube 1915, 
Seite 231). Den Engländern werden Unterſeebootsteile 
geliefert, ſoviel ſie haben wollen; dagegen werden Schiffs— 
geſellſchaften, die deutſchen Kriegsſchiffen Kohlen zu— 
ſtellen beſtraft; ja, ſelbſt wegen Heimſchaffen deutſcher 
Reſerviſten werden Prozeſſe angeſtrengt. 

Gerade die deutſch-amerikaniſchen Kirchenblätter 
nehmen kein Blatt vor den Mund. Einen „ſchamloſen 
Bruch der Neutralität“ nennt die „Kirchliche Zeitſchrift“ 
(Wawerley, Jowa) in ihrer Februarnummer 1915 die 
Haltung der Regierung. Und mit beißender Schärfe 
fährt ſie fort: „Friedensſonntag, Friedensgebet, und 
was alles offiziell für den Frieden angeordnet wurde, 
iſt ſchamloſe Heuchelei. Es offenbart nur, wo 
Amerika in die Schule ging. Mit der einen Hand beten 
um Frieden, mit der andern Hand geben, was das Blut- 
vergießen vermehrt und verlängert, das iſt ſchamloſe 
Heuchelei. Hier hilft kein Leiſetreten und Beſchönigen 
mit Worten. Es iſt Verrat am eignen Volke, wollten 


wir ſtille ſein.“ (Seite 59 f.). Ganz ähnlich heißt es 


im „Evangeliſchen Gemeindeblatt“ für St. Louis, Mo., 
vom 1. Auguſt 1915: „Anſtändige Menſchen haben 
nicht bloß Rechte, ſondern auch Pflichten. Unſer Ame⸗ 
rika wäre nicht ſo tief geſunken, daß es zu blutbefleckten, 
aus heimtückiſchen Hehlerdienſten erſchacherten Judas- 


| groſchen ſeine Zuflucht nehmen müßte, wenn es nicht 


bloß auf ſeine vermeintlichen Rechte, ſondern auch auf 
ſeine Pflichten pochte. Der ehrenwerte Teil ſeiner Be— 
völkerung wird überſchrien und übertölpelt von einer 
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habgierigen, kriegslüſternen Spekulantenclique. Die be— 


nutzt den Präſidenten Wilſon zu groben, herausfordern- 
den Inſulten gegen Deutſchland und kaltuliert: bei dem 
künſtlich aufgepeitſchten Kriegsrauſch werde das ameri- 
kaniſche Volk ſeine Eiterbeulen und die notwendige 
eigene Hausreinigung vergeſſen. In unſern 
Gottesdienſten haben wir die landläufi⸗ 
gen Friedensgebete längſt ausgeſchal⸗ 
tet, da alles Jo frivol gegen Recht und 
Frieden frevelt. Wilſons Gebetsverordnung hat 
reine Hugkraft mehr. Seine inbrünſtigen Humanitats-, 
Neutralitäts- und Friedensbeteuerungen mußten not— 
wendig allen Kredit verlieren. Amerika ſteht da 
als unter dem Odium der Falſchheit, ge- 
brandmarkt mit dem Kainszeichen. Der- 
lorene Ehre zu retten iſt ſchwer, aber nicht unmöglich. 
Nur fort mit „der heuchleriſch mißbrauchten Phraſe von 
den „Rechten“ amerikaniſcher Bürger, unlautere Bände 
haben dieſe Phraſe zum Diebesſchlüſſel gemacht. Sie 
muß erſt in den Schmelzofen der Wahrheit, ehe ſie wieder 
zu ehrenwertem Gebrauch fähig wird. Her mit dem miß— 
handelten, geſteinigten, aus der Heimat verbannten Wort 
„von den Pflichten amerikaniſcher Bürger!“ 

Das „Magazin für Evangeliſche Theologie und 
Kirche“ der deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord- 
amerika in Columbia (Illinois) druckt das in ihrer 
Nummer 6 ab als „kräftiges Zeugnis gegen die ſchmach— 
volle Politik unſerer Regierung“ und bemerkt dazu: 

„Wie hochnötig ſolche Hausreinigung wäre, zeigt 
unter anderm die ſchmachvolle Lyncherei, die in Texas 
Ende Juli (und bald nachher die in Georgia) ſtattfand, 
wo im Beiſein von Tauſenden von Männern und Frauen 
ein Neger wieder lebendig verbrannt wurde. Man hat 
nicht geleſen, daß die ehrenwerte Regierung von Texas 
oder die Bundesregierung Schritte taten, die Schuldigen 
für dieſen Greuel des Lynchmords zu beſtrafen, oder 
daß andere Tugendhelden im Lande ſich zu ernſten Taten 
aufgerafft hätten, um dieſen Mördern im Lande nach- 
zuſpüren. Auch der Mord unſeres Paſtors Kapſer wird 
wohl ungeſühnt bleiben. Wenn aber freches Amerikaner— 
volk ſich zur Deckung brauchen läßt für den ſchändlichen 
Waffenhandel und dabei umkommt, da weiß unſer ober- 
ſter Beamter nur von „Rechten“ der Amerikaner und 
von Geſetzen der Menſchlichkeit zu ſchreiben.“ 

Ueberhaupt zeichnen dieſe deutſch⸗amerikaniſchen 
Feitſchriften grauenvolle Bilder von den ſittlichen und 
wirtſchaftlichen Zuſtänden in den Vereinigten Staaten, 
deren Präſident ſich als Hüter und Schützer der euro— 
päiſchen Geſittung und Kultur und faſt ſchon als Sitten- 
richter der Welt aufſpielt. „Aus unſerm Sumpf“ ſo 
lautet in ihnen die Ueberſchrift eines ſtändig wieder⸗ 
kehrenden Abſchnitts. Und das letztgenannte Monats⸗ 
blatt leitet ihn in ſeinem Novemberheft mit folgenden 
Worten ein: 

„Es wird einem Deutſch⸗Amerikaner, der ſeit bald 
40 Jahren im Lande wohnt, nicht leicht, ruhig Blut zu 
behalten, und alle die gemeinen Beſchimpfungen und 
Läſterungen über Deutſchland über ſich ergehen zu laſſen, 


die eine unwiſſende und heuchleriſche Amerikapreſſe, 


darunter leider auch Kirchenblätter, in einer ſchänd⸗ 
lichen Lügenkampagne unausgeſetzt über das deutſche 
Volk und Regierung ergießt. Wenn man ſehen muß, 
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wie unſere Regierung ſich anmaßt, als Polizeibüttel und 
als Tugendlehrer für die ganze Welt ſich zu gebärden, 
ſich anmaßt, einem von ſieben Völkern gottlojer Weiſe 
angefallenen Volke Dorſchriften zu machen, wie es ſeinen 
Krieg führen dürfe, um nicht mit dem Allerweltspolizei— 
meiſter in Honflikt zu kommen, wenn man weiß, wie 
degeniert im eigenen Lande ſo viele Bürger ſind, die ſich 
zu den Prominenten rechnen; weiß, wie in Stadt-, Land— 
und Staatsverwaltungen Betrug, Diebſtahl und Schlech— 
tigkeit aller Art zum Himmel ſchreien; weiß, wie ſchänd— 
lich das Gerichtsweſen verſagt, wo es ſich um Beſtrafung 
reicher Verbrecher handelt; weiß, wie ſolche Verbrecher 
ſchließlich noch wie Helden gefeiert werden, wenn ſie 
den Maſchen des Geſetzes entſchlüpft ſind, da möchte 
man dem ſo gearteten Tugendgeſindel unſers Landes 
nur immer wieder den Spiegel vorhalten, daß es ſich 
ſehen kann, wie ſchön es ausſieht.“ 

Wenigſtens ein Beiſpiel aus dem Chikagoer 
„Kirchenboten,“ ſei hier wiedergegeben. Danach geht es 
in Amerika ſchlimmer zu, als im alten Rom. 
„10 000 Dollars gibt einer aus für eine Wiege, 
59 000 Dollars für einen Waſchtiſch, 1000 Dollars für 
eine Hutnadel, 20 000 Dollars für einen Männerhut, 
280 000 Dollars für eine Perlenſchnur und 600 000 
Dollars für eine diamantene Halskette!“ Und weiter: 

„Ein Wechſelblatt berichtete kürzlich, daß in New— 
Vork ein Bundesſenator ſich für ſieben Millionen Dollars 
einen Palaſt mit einhundertundzwanzig Zimmern baute 
und dieſen Palaſt mit ſeiner kleinen Familie bewohnte, 
während man in demſelben New Vork ſieben Familien 
in einem Himmer zuſammengepfercht fand. In beſagtem 
Palaſt ſoll eine Pfeifenorgel ſein, die 8 500 000 koſtete, 
Teppiche im Wert von einer halben Million und Bilder 
im Wert von zwei Millionen. Ebenfalls wird berichtet, 
daß bei einem Diner in New Vork jede Cigarette in 
eine Hunoertdollar-Banknote eingewickelt war, während 
in derſelben Stadt Tauſende arme Leute am Hungertuche 
nagen und kaum wiſſen, womit ſie ſich bekleiden ſollen. 
Einem Bunde zu Ehren wurde ein Bankett veranſtaltet 
und der Eigentümer ſchmückte denſelben mit einem Hals- 
band im Werte von fünfzehntauſend Dollars. Und dieſer 
gottloſe reiche Protze mußte wiſſen, daß es Tauſende be— 
gabter Jünglinge und Jungfrauen in New Vork gibt, 
die ſo gerne eine Bildung ſich aneignen würden, aber 
nicht die Mittel dazu haben.“ 

Hann man es danach dem „Magazin für Evange— 
liſche Theologie und Kirche“ verargen, wenn es den 
amerikaniſchen Weltverbeſſerern folgendes ins Stamm— 
buch ſchreibt: 

„Das Volk unſers Landes ſitzt gerne auf hohem mo— 
raliſchen Tugendthron und läßt von da aus Blitze ſchießen 
über das übrige umliegende Menſchenvolk; beſonders 
muß ihm Deutſchland herhalten und ſeine vernichtenden 
Urteilsſprüche über ſich ergehen laſſen. Da tut es denn 
not, daß dem alten Phariſäer je und dann die heuch— 
leriſche Fratze vom Geſicht geriſſen wird. In recht 
ſcharfer Weiſe hat das Herr Thomas C. Hall, Profeſſor 
an der Columbia-Univerſitat getan in einer Rede, die er 
in der zweiten Verſammlung vor dem „Forum der Ame 
rican Truth Society® im Cort Theater zu New Nort 
gehalten hat. Beſagte Rede „Ueber die Gefahren des 
Waffenſchachers,“ hat der „Friedensbote,“ Nummer 22 
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vorigen Jahres, Seite 350, in Deutſch veröffentlicht. | 


Solche Reden machen aber auf unſer tugendhaftes Volk 
und ſeine Regenten in Waſhington, D. C., keinen Ein— 
druck. Man fahrt fort, ſich als weltenrichter zu gebahren 
und einem Lande, das um die Exiſtenz jeines Volts auf 
Leben und Tod rämpfen muß, Vorſchriften machen zu 
wollen, wie es dieſen Kampf fuhren muſſe. 

Viele denken ſich nun ſchon aus, wie Amerika nach 
dem Kriege als Weltreformer eingreifen ſoll in die große 
Weltpolitik, um die großen Weltverbeſſerungspline der 
zroßen Lichter Amerikas der Welt aufzunötigen. 

Wenn doch dieſe Weltreformer einmal erſt im 
eigenen Land mit ihren Reformen einſetzen und dem 
Schlemmervolk ein energiſches „Bis hierher und nicht 
veiter,“ entgegenrufen wollten . . 

Dieſelben Herren, die ſeit Jahr und Tag in der 
Welt hauſieren gingen mit ihren Schiedsgerichts- und 
Friedensvertragen und dem billigen Ruhm der Friedens— 
tifter nachjagten, haben mit taubem Ohr und verhär— 
'ctem Gewiſſen ſich abgewandt von allen Proteſten und 
Detitionen, dem ſchändlichen Waffenſchacher mit Eng— 
and im Lande ein Ende zu machen. Wo es ſich um 
braktiſches Handeln im Intereſſe des Friedens handelt, 
derſagt der gute Wille der Friedensſchwärmer. 

Und noch eins: Es iſt jetzt ſchon viel politiſche 
Kannegießerei darüber, daß ein Tribunal der Weltmächte 
olle geſchaffen werden, das mit Macht und Exekutiv— 
zewalt den Frieden diktieren könne und jede wider— 
ſtrebende Macht, die ſich weigert, einen Schiedsſpruch 
1nzuerkennen, dazu zwingen ſoll, ſich dem Spruch zu 
igen. Und man kann ſich vorſtellen, mit welcher Wonne 
unſere amerikaniſchen Jingos die Rolle einer ſolchen 
Srekutivgewalt übernehmen würden, um einmal ariind- 
ich Hucht zu üben an einem Volk, das von dem ameri- 
aniſchen Schulmeiſter ſich nicht will zur Ruhe bringen 
aſſen! Und doch kann dieſer Schulmeiſter nicht einmal 
in eigenen Land Hucht und Ordnung aufrecht erhalten 
ind das Leben ſeiner Bürger oder der Ausländer ſchützen 
gegen aufrühreriſche Banden, die die Waffen ergreifen, 
um wehrloſe Bürger niederzuſchießen. Man denke an 
die Greuel in Colorado! 

Wird ein Ausländer von einem Mob abgemurkſt, 
einerlei ob ſchuldig oder unſchuldig, und das Ausland 
vill an die Bundesgewalt ſich wenden, um Schaden- 
rſatz zu verlangen — da erklärt unſere Bundesregierung : 
ir können nicht in die Staatenrechte eingreifen, um 
veſtrafung des Mobs zu erzwingen! Nichtd ? Wo 
der Bund Oberhoheit über die Staaten und Bundes- 
1erichte und Bundesrichter in jedem Staate hat, da kann 
der Bund, wenn ein Staat es unterläßt, geſetzloſe 
Zanden in Zucht zu halten und mit aller Strenge zu 
eſtrafen, nicht eingreifen und den Staat zwingen, ſeines 
Imtes zu walten oder ſelbſt die ſtrafende Gerechtigkeit 
zusübend Aber in der europäiſchen Weltpolitik wollt 
hr Herren das große Wort führen und Exekutivgewalt 
zusüben gegen Staaten, in die ihr abſolut nichts hinein- 


* 


uſprechen habtd Ja, der Großhans, Onkel Sam; 


Inn's mit der ganzen Welt aufnehmen und ſie verhauen, 
aber im eigenen Land hat er nichts zu ſagen! Da ſind 
Advokaten und Richter gleich zur Hand ihm zu beweiſen. 
daß er inkompetent ſei in dieſer Sache, und damit iſt 
dann der ganze Handel abgetan der heulende, mörderiſche 
Mob bleibt ungeſtraft, Gerechtigkeit bleibt unausgeführt, 


weil der Bund kein Recht hat, im Staat Exekutivgewalt 
auszuüben, die er aber in Sachen Europas beanſprucht.“ 

Angeſichts dieſer wenigen Koſtproben, darf man 
wohl ſagen: Unſere deutſchen Brüder in Amerika ſtehen 
ſchon ihren Mann in dem ihnen aufgenötigten Kampfe 
für das Recht ihrer alten Heimat. Und ſie führen dieſen 
Kampf nicht nur mit Worten, ſondern auch mit der Tat. 
Unermüdlich haben ſie Proteſte gegen den Waffenhandel 
bei Wilſon eingereicht, Aufrufe für wirkliche Neutralität 
veröffentlicht und unzählige Unterſchriften dafür geſam— 
melt im ganzen Lande. Sie haben große Summen für 
Kriegswohlfahrtszwecke aufgebracht, unſere Kriegsan— 
leihen gezeichnet und ihre Bankguthaben von den Banken 
zurückgezogen, denen eine Beteiligung an der engliſch— 
franzöſiſchen Anleihe nachzuweiſen iſt. Ein proteſtan— 
tiſcher deutſcher Geiſtlicher in Gary (Indian) iſt ſogar 
wegen ſeiner nichtbritiſchen Haltung ermordet, ein öſter— 


reichiſcher Geiſtlicher ebendort mit dem Tode bedroht 
worden. | 


Dieſe unermüdliche Arbeit der Deutſch-Amerikaner 
iſt denn auch nicht ganz ohne Wirkung auf die ameri— 
kaniſche Bevölkerung geblieben. 
weiteren Kreiſen das Schmachvolle in der Haltung der 
amerikaniſchen Regierung einzuſehen. In welchem Maße 
das der Fall iſt, kann man daraus erkennen, daß Herr 
Wilſon, der als Stock-Engländer — ſeine Großväter, 
Großmütter und Mutter waren Engländer — nicht das 
geringſte Verſtindnis hat für deutſche Art, doch endlich 
aus ſeiner Unbekümmertheit aufgeſchreckt worden iſt. 
Er hat die Deutſch-Amerikaner in der ſchroffſten Weiſe 
angefahren und beſchuldigt, ſie hätten verſucht, die ame— 
rikaniſche Politik „zum Werkzeug fremder Umtriebe zu 
erniedrigen“ — aus dieſem Munde wirklich köſtlich zu 
hören! | 

Mit dieſer durch nichts begründeten Beſchimpfung 
der Deutſch-⸗Amerikaner durch ihr eignes Staatsober- 
haupt beginnt jedenfalls der dritte Akt in der Tragödie 
des Deutſchtums in Amerika. Unſere Brüder werden 
ihrem Präſidenten die Antwort nicht ſchuldig geblieben 
ſein. Aber was ſich inzwiſchen abgeſpielt hat, erfährt 
man nicht. Die kirchlichen Zeitſchriften, die bisher 
regelmäßig — wenn auch mit großer Verſpätung — ein- 
liefen, ſind ſeither ganz ausgeblieben. Daraus wird man 
ſchließen dürfen, daß ihr Inhalt den Enaländern und 
Amerikanern wenig angenehm ins Ohr geklungen haben 
wird. Entweder hat man ſie aus Amerika garnicht her- 
ausgelaſſen oder der engliſche Fenſor läßt ſie nicht durch. 
Vielleicht iſt das auch mit ein Grund, daß die Engländer 
der ſchwediſchen Poſt in letzter Zeit eine beſonders liebe— 
volle Aufmerkſamkeit zugewandt haben. 

Jedenfalls wird dadurch ein tiefer Keil in die ame- 
rikaniſche Bevölkerung getrieben. Die Deutſchen im 
Lande ſehen ja ganz klar, was der eigentliche Grund 
und Sinn der amerikaniſchen Politik iſt. „Die Trieb- 


feder (des ganzen Waffenhandels) iſt die Angſt, infolge. 


eines deutſchen Sieges möchte das alliierte Geld noch 
tiefer fallen. als es ſchon tut“. So heißt es in einem 
Briefe aus Amerika vom 15. Auguſt (Studierſtube 1915, 
Seite 468). 


zeichnend iſt. daß der Großfinanz und der probritiſchen 
Preſſe der Gedanke an einen nahen Friedensſchluß uner- 


träglich iſt. Ein ſiegreiches Deutſchland, ein Aufhören 


Man beginnt in immer: 


Und wenig ſpäter am 9. September: „Be⸗ 
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der Waffenlieferung, ein weiteres Fallen des alliierten 
Geldes, eine vorausſichtliche Panik auf dem Geldmarkt: 
das macht die Kerle ſchauern. Daß die Farmer und die 
Arbeiter zuletzt die Zeche bezahlen müſſen, ſieht man 
immer klarer. Getreidepreis fällt ſehr, Arbeitsloſigkeit 
wird immer größer, Baumwolle kann nicht mehr oder 
nur zu Spottpreiſen verkauft werden: das iſt der Segen 


amerikaniſcher Neutralität und des Waffenſchachers“ 
(Ebendort, Seite 510). 


Nie zuvor iſt es den Deutſchen Amerikas ſo deutlich 
geworden, daß ſie innerlich durch eine Welt von den 
waſchechten Amerikanern geſchieden ſind, deren unbe— 
denklicher Geſchäftsgeiſt in dem Krieg nur eine günſtige 
Gelegenheit ſieht, ſich zu bereichern. 
ſagen: durch ihre Erlebniſſe in dieſem Weltkrieg haben 
die Deutſch-Amerikaner, ſoweit ſie bewußt deutſch em— 
pfinden, ihre neue Heimat endgültig verloren. Was ſie 
in dieſer Feit erleben mußten an Schmähungen und Ver- 
folgungen um ihres alten Vaterlandes willen, was ſie 
ausgeſtanden haben unter der Feindſeligkeit ihrer gegen— 
wärtigen Dolfsgenoſſen, das hat ſich tief eingebrannt in 
jedes Deutſchen Gedächtnis; das wird nie mehr ausge— 
löſcht werden. Das Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
mit den Brüdern in der Heimat, die in ſo heldenhaftem 
Kampfe ſtehen, iſt unter den Deutſchen in der ganzen 
Welt mächtig erſtarkt; nirgends aber in ſolchem Maße 
wie in den Vereinigten Staaten unter dem Druck der 
Derhaltniſſe, ſo daß es kein Wunder iſt, daß 
ſelbſt die Frage der Rückwanderung in 
letzter Feit dort eifrig erörtert wird. Man 
hofft allgemein auf ein größeres Deutſchland, 


das den aus Amerika und Rußland zurückflutenden 
Deutſchen neue Siedelungsmöglichkeiten bietet, ſei es in 
den Oſtſeeprovinzen, ſei es in Südrußland. daß es eine 
Exiſtenzfrage für das deutſche Volk bedeutet, ſo viel 
ſeiner Söhne als irgend möglich aus der weiten Welt 
zurückzugewinnen, um mit ihrer Hilfe der andringenden 
Ruſſenflut einen feſten Damm entgegenzuſetzen, bedarf 


keiner beſonderen Erörterung. Drum mögen ſie nur 
kommen, Siedelungsland zum Aufbau einer neuen Hei— 
mat im alten Volfsverbande und im alten Europa iſt ge— 
nügend vorhanden. Auch das Schickſal vieler Auslands— 
deutſchen beruht zum guten Teil auf der Schärfe unſeres 
Schwertes. Das wiſſen ſie alle. Darum ſchauen ſie auf 
uns mit bangender, hoffender Seele, jetzt noch in ganz 
anderer Weiſe als vordem, da Max Bewer ſein „Lied 
der Deutſchen im Ausland“ ſang (Wartburg 1912, 
Seite 45) : 
I. „Alle wir in fernen Landen 
Denken an ein heilig Gut: 
Land, wo unſre Wiegen ſtanden, 
Unſrer Väter Aſche ruht, 
Land der Ekchen. Land der Linden, 
Voller Heldenkampfe du, 
Wie die Flagge in den Winden 
Rauſcht dir unſre Seele zu. 


Vaterland, wie eine Eiche 

Wächſt du in der Welt empor 
Als wenn Gott zu ſeinem Reiche 
Dich zum Fundament erkor. 


Man darf wohl 


— — — ——— - — — — 
— — 


Deutſches Blut muß erdwärts tropfen, 
Bis die Welt gelangt zur Ruh, 

In gebräunten Körpern klopfen 

Dir auch unſre Herzen zu! 


Wer aus deutſchem Blut geboren, 
Schließt den Schwur in ſein Gebet; 
Daß er nimmermehr verloren 
Seinem Vaterlande geht — 

Teure Heimat, auf den Schwingen 
Des Geſangs. 8 den Schwur: 
Wo wir wandern auch wir ſingen 
Deutſch und bleiben Deukſche nur!“ 


Fine Antwort an die französischen Protestanten 


Aus der Schweiz haben wir manche unfreundlich, 
Stimme gehört. Namhafte Träger der höchſten Bil 
dung, wie Spitteler, Hodler, Dalcroze, haben bekann! 
lich eine ſehr gehäſſige Stellung gegen die Mittelmächt 
und ihr gutes Recht eingenommen. Beſonders hat de 
evangeliſche Prediger und Gottesgelehrte Leonhar 
Ragaz ſich wieder und wieder in ungerechten An 
klagen überboten. Nun bat ein anderer proteſtantiſche 
Theologe der deutſchen Schweiz, Dr. theol. und phi! 
Adolf Bolliger, Pfarrer von Sürich-Neumünſter 
in ſo erfriſchender herzerhebender Weiſe zur Kriegslag 
ſich geäußert, daß ſeine Worte bei uns nicht unbeachte 
bleiben dürfen. In Frankreich gibt es nicht nur ei 
„Comité Catholique“ zur Bekehrung der Katholiken de 
neutralen Länder, ſondern auch einen „Proteſtantiſche 
Ausſchuß zur franzöſiſchen Propaganda im Ausland 
Ihm gehören hohe Kirchen- und Staatsbeamte, Mit! 
glieder der Akademie, Senatoren, Abgeordnete, Hoc 
ſchulprofeſſoren und andere an. In der Revue chr6tion! 
(mai— Auguſt 1915) wird nun ſeitens dieſes Au— 
ſchuſſes verſichert, daß Frankreich dieſen verruchten Urie- 
weder gewollt, noch vorbereitet, noch erklärt hat. Ja 
einem zweiten Sendſchreiben wird auch Rußland un? 
Enoland von der Schuld am Kriege freigeſprochen. D 
ganze Schuld des Greuels wird Geſterreich und vornehn 
lich Deutſchland zugewälzt. Es wird daher von de 
neutralen Proteſtanten verlangt, daß ſie als Proteſtante 
Chriſten, Menſchen, für die gerechte Sache Partei e 
greifen, daß ſie mit Geſinnung und Wort ſich de 
„Guten“ anſchließen und das „Arge“ haſſen 

In den „Neuen Züricher Vachrichten“ erteilt hie 
auf D. Bolliger die Antwort und das genannte Blas 
ſchreibt dazu: „Dieſe Antwort darf füglich als meh. 
denn nur als eine individuelle Kundgebung des de 
klaranten, ſondern als eine ſolche des Milieus der den 
ſchen Schweiz angeſehen werden.“ (Das Deutſch unſrer 
ſchweizeriſchen Volksgenoſſen iſt leider noch recht wel). 
angefreſſen.) | 

Bolliger weiſt an der Band der Tatſachen nach. 
daß in Wahrheit Delcaſſé, Konig Eduard, Edward Gre. 
Isvolsky als die unmittelbaren Urheber des Weltbrande 
angeſehen werden müſſen. Von Delcaſſé heißt es . 
Recht: „Er iſt von ſeinem Miniſterſeſſel herunterge 
ſtiegen und bald wird er noch tiefer hinabſteigen, nämlich 
ins Grab, und wenn dann jeder Franzoſe und jede 
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Franzöſin und alle Alliierten, die ſeinem Lebenswerk 
ſuchen, je einen Stein auf ſein Grab werfen, bekommt 
-r ein größeres Denkmal als der Konig Cheops. Aber 
was helfen nun Flüche und Steine und Tränen“ S0- 
nach entbehrt, nach Bolliger, die Behauptung, daß Frank— 
reich, Rußland und England dieſen Krieg nicht 
wollten, jeder Begründung. Bolliger iſt ſogar der Anſicht, 
daß das anfängliche, ſcheinbare Hogern Englands nur 
zus deſſen Furcht herſtammte, Deutſchland könne durch 
ein vorzeitiges Heraustreten Englands von dem Kriege 
zurückgeſchreckt werden, den England mit heißer Seele 
begehrte. | 

Wie rein ſteht demgegenüber Deutſchland da! Bören 
vir den neutralen Züricher Pfarrer, wie er die franzö— 
ſchen Proteſtanten belehrt: „Nach der 
3luttat von Sarajevo war fiir Deutſchland das ſchreck— 
iche Wagnis des Krieges angeſichts der drohend zuſam— 
1engezogenen feindlichen Uebermacht Pflicht.“ 

„Deutſchland nahm mutig das Odium der Kriegs— 
klärung auf ſich. Es war der Form nach ein Offen— 
okrieg, der Sache nach ein Defenſivkrieg. Denn die Offen- 
ive war in dieſem Fall die beſte Defenſive. Es war 
in Präventivkrieg zur Defenſive; denn wer über einen 
bermächtigen Gegner ſiegen will, muß ſeinem Schlag 
zu vorkommen, im Augenblick, da es ihm nicht paßt. 
Alles in Ordnung nach Regeln der Weisheit und Sitt- 
ichkeit in Ordnung! Ihre Anklage, liebe Mitproteſtan— 
en, trifft Deutſchland nicht. Es hat gehandelt, 
bie es bei der weſentlich durch Frank⸗ 
eich herbeigeführten Weltlage zu 
einer Rettung handeln mußte. Wenn 
ine Schuld Deutſchland zufällt, ſo iſt es nicht die, daß 
5 1914 losſchlug, ſondern daß es nicht eine frühere 
Felegenheit zum Losſchlagen ergriff. Doch laſſen wir 
das Tadeln! Deutſchland hat die Koalition ſeiner Feinde 
bermächtig werden laſſen. Damit iſt ſeine Friedensliebe 
und die ſeines Kaiſers vor allen, die ſehen wollen, feſt— 
eſtellt. Das iſt am Ende auch etwas wert.“ — — 

Soweit Bolliger! Unſer gutes deutſches Recht in 
dieſem Kriege konnte nicht kraftvoller und klarer bekun— 
det werden, als von dieſem Schweizer Proteſtanten; Wir 
vollen hier nicht ſeine ebenſo kräftigen und treffenden 
Porte wiedergeben, mit denen er die ungeheure Lüge 
er Franzoſen über Elſaß-Lothringen zurückweiſt, Jon - 
dern mit ſeinen letzten Worten ſchließen, denen auch 
mir beiſtimmen: „Liebe Brüder! Ihr Sendſchreiben be 
verſt, daß das Landesunglück und die Leidenſchaft Ihr 
Arteil getrübt haben. Sie leiden ſchwer und gehen 
och größeren Leiden entgegen: darum beurteile 
ih Sie mild. Gott helfe Ihnen, wenn Ihnen der äußere 
Sieg verſagt iſt, die große Not doch innerlich 
berwinden.“ O. Begemann 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


hardinal Mercier. Die deutſche Dienſtbefliſſenheit 
en den belgiſchen Kardinal, ron der wir neulich berichteten, hat 
n ſchnell die ihr gebührende Muittung erhalten. Kardinal Mercier 
ſicher nicht unbeteiligt daran, daß gerade in den Tagen ſeines 
Aufenthalts in Rom der ron uns ſeinerzeit erwähnte Brief der bel— 
ben Biſchöfe an den deutſchen Epiſkopat in italieniſcher Ausgabe 
chienen »iſt, wodurch nun eine neue Hetze wegen der angeblichen 
bolgiſchen Greuel heraufgeführt zu werden ſcheint. Daß derſelbe 
Kardinal eine längere Unterredung mit dem franzöſiſchen Miniſter- 
präſidenten Briand in Rom gehabt hat, gibt zu denken. Wie im 
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furchtbaren 


„Temps“ berichtet wird, beſuchte der Kardinal täglich die in der 


Villa Medici untergebrachte franzöſiſche Akademie, wo er deren 
Direktor, dem Maler Besnard, Sitzungen für ein Porträt gewährt. 
Während einer dieſer Sitzungen ſtatteten Briand und ſein Gefolge 
der Akademie einen Beſuch ab, wobei Besnard ihn dem Kardinai 
vorſtellte. Nach der Dorſtelluna zogen ſich die übrigen Anweſenden 
zurück, und Briand konnte ſich während 20 Minuten allein mit dem 
Kardinal unterhalten. Daß ſolch ein zufälliges FHuſammentreffen 
auch gleich zu einer zwanzigminutenlangen Geheimunterredung 
führen muß! Jedenfalls iſt es etwas Neues, daß zu den geiſtlichen 
Bedürfniſſen, die den Kardinal nach Rom geführt haben, auch eine 
ſolche Unterhaltung unter vier Augen mit einem franzöſiſchen Mi— 
niſterpräſidenten gehörte. Hoffentlich wird nunmehr Kardinal 
Mercier überall richtig eingeſchätzt, und wird die Erfahrung, die 
man wiederholt mit ihm gemacht hat, auch ſonſt von Nutzen ſein. 
Was geſchehen wird, wenn er wirklich nach Beigien zurückkehren 
ſollte, darüber darf man in Deutſchland hoffentlich beruhigt ſein. 

Eine abgewehrte Lutherſchmähung. Das N. S. 
1;bl. ſchreibt: „Die Gegner Luthers haben mit Abſcheu gern auch 
auf einige ſeiner Aeußerungen hingewieſen, die ſich auf eheliche und 
geſchlechtliche Verhältniſſe beziehen. Darunter ſpielt eine ziemliche 
Nolte der Vorwurf: Wenn ein Weib dem Manne die eheliche Pflicht 
rerſage, ſo rate ihm Luther, einfach zu ſprechen: „Willſt du nicht, 
ſo will eine andere; will Frau nicht, ſo komm' die Magd.“ Das 
haben Gegner wie Janſſen, Denifle und, wenn auch in etwas vor 
ſichtigerer Weiſe, Griſar weidlich ausgenutzt, um die ſittliche Min— 
derwertigkeit des Reformators zu beweiſen. 

Schon der Roſtocker D. Walther hat in 
dienſtlichen Buche „Für Luther, wider Rom“ 
auf den FHuſammenhang hingewieſen. Luthers Ausführungen hind 
dieſe: Bat jemand ein krank Gemahl, ſo wird ihm Gott zur Ent— 
haltſamkeit helfen, wenn er anders dem Uranken treulich dient. 
Handelt es ſich aber nur um Halsſtarriakeit, ſo annulliert die Frau 
damit tatſächlich die Ehe; er ſtellt ne ſomit einer Ehebrecherin 
gleich. Darum ſoll die Ubrigkeit einſchreiten. Der Mann ſoll es 
dem Weibe zwei oder dreimal ſagen und fie warnen „und laſſen es 
vor andere Leute kommen, daß man öffentlich ihre Halsſtarrigkeit 
wiſſe und vor der Gemeinde ſtrafe. Will ſie dann (noch) nicht, fo 
laß ſie von dir und laß dir eine Eſther geben und die Daſthi fahren, 
wie der Konig Aſſuerus tat {Eſther 2, 17)“. Alſo der Mann, der 
ſich als geſchieden betrachtet, ſoll das Recht haben, eine neue Ehe 
zu ſchließen; die Scheidung aber ſowohl, als die neue Ehe ſoll durch 
die Obrigkeit geſchehen, die ihm die neue Ehefrau „geben“ ſoll. 
Dies iſt der Huſammenhang (val. a. a. O. S. 692 ff.). Man muß 
dabei bedenken, daß man damals nichts weniger als zimperlich war 
und die öffentliche Erörterung von derlei Dingen nicht anſtößig fand. 

Freilich, das Wort „Willſt du nicht, ſo will eine andere; will 
Frau nicht, ſo komm' Magd“ klingt übel, wenn es aus dem Zu— 
ſammenhang geriſſen iſt. Schon Walther hat aber darauf hinge— 
wieſen, daß hier Luther nicht ſeine ſelbſtgefundene, neue Anſicht aus— 
ſpricht, ſondern, daß es ſich um zwei ſprichwörtliche Redensarten 
handelt; er verwies dabei auf Wanders Sprichwörter exikon. Luther 
kleidet alſo nur ſeine Anſchauung in die allgemein bekannte, volks— 
tümliche Faſſung. Griſar wollte das nicht gelten laſſen; es ſei 
„noch nicht nachgewieſen, daß ein ſolches Sprichwort vor den Zeiten 
Luthers beſtanden habe.“ 

Der gelehrte Jeſuit kann ſich nunmehr beruhigen. Sup. D. 
Buchwald hat ſoeben den ſchlagenden Nachweis erbracht. In 
den „Beiträgen zur Sächſiſchen Kirchengeſchichte“, 29. Beſt, S. 9—84 
veröffentlicht er Predigten, die 1493 und 94 im Uloſter Altenzella 
gehalten wurden; ſeine Abhandlung iſt äußerſt lehrreich zu leſen; 
ſie beleuchtet die Geſchichte der Predigt und der Zeit in der beſten 
Weiſe durch eine höchſt mühſam gewonnene, aber klare und flüſſige 
Darſtellung. Buchwald ſchildert S. 65, wie die Beichtfragen in der 
Predigt behandelt wurden. „Die, Fragen ſollen nicht oberflächlich 
und allgemein ſein, etwa: Haſt du die eheliche Treue gewahrtd 
ſondern: Haſt du die eheliche Pflicht verſagtd Denn wer ſie verſagt, 
begeht eine Todſünde. Erheuchelt die Frau eine Entſchuldigung, 
ſo wird der Mann die Magd rufen und des Weiteren die Frau mei— 
den und werden alle drei verdammt werden.“ Dazu iſt die Anmer— 
kung gegeben: Nach Ferrer, den die Predigten überhaupt oft an— 
führen (Vinzenz F., ſpaniſcher Wanderprediger und Flagellanten— 
führer, geb. um 1550, geſtorben 1419, gerühmt als Praedicator 
apostolicus). Ferrer erwähnt einen Vorfall aus Valencia: „Von 
einem Weibe, die dem Manne die Pflicht verſagte, die jeden Tag 
eine andere Entſchuldigung erfand, weshalb der Mann die Magd 
rief oder eine Sklavin und übrigens von ſeinem Weibe nichts mehr 
wiſſen wollte (abhorruit uxorem). Der Mann brachte ſich in die 


ſeinem ſehr ver— 
Halle, Niemeyer, 1905 
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Verdammnis mit der Magd, und mehr noch 
all dem ſchuld war.“ „Wir wiſſen nun, 
daß die Redeweiſe bis ins 14. 

Auch für den erſten Teil jenes Satzes: „Willſt du nicht, ſo 
will eine andre” iſt es D. Buchwald gelungen, den Beweis zu er- 
bringen, daß Luther auch ſonſt ihn als Sprichwort anführt. In der 
von ihm in der Weimarer Lutherausgabe Band 31 11) herausge- 
gebenen Jeſaiasvorleſuna (aus der Nachſchrift Anton Lauterbachs ) 
findet ſich zu Jef. 65, 1 die Bemerkung: „gleich als wenn ein eifer— 
ſüchtiger Gatte zur Frau ſpräche: Wyltu nicht, Fo wyl eyn ander“, 
Er reiht alſo erwieſenermaßen an der obigen Stelle mit Bewuſttfein 
zwei geläufige Sprichwörter aneinander. 

Ein bekannter katholiſcher Theolog hat ſeine Genugtuung über 
dieſe Feſtſtellung ausgeſprochen. Wo man nicht mit bewußter Der- 
leumdung arbeiten will, wird man alſo Luther künftig jene Worte 
nicht mehr vorwerfen können.“ Kl. 


Oeſterreich 


Reichsgericht. Vor dem Wiener Reichsgericht unter dem 
Vorſitz des (klerikalen) Präſidenten von Grabmayr wurde am 15. 
Februar über eine Beſchwerde des im November 1914 aufgelöſten 
„Freidenkerbundes“ für Böhmen verhandelt, die Beſchwerde aber 
nach mehrtägiger Verhandlung abgewieſen, da der Derein unzweifel— 
haft ſeinen Wirkungskreis überſchritten habe. Das wird wohl zu— 
treffen. Aber andere Vereine tun das auch, z. B. der Bonifatius- 
Verein. Das Gericht hob dabei beſonders hervor, daß der Regierung 
das ſtarke Anwachſen der Fahl der Konfeſſionsloſen nicht gleichgül— 
tig ſein könne. Auch wir haben uns ſchon öfter auf den Stand— 
punkt geſtellt, daß die Behörden dieſer Erſcheinung ihre Uufmerk- 
ſamkeit zuwenden ſollten — natürlich nicht um ſie mit Polizeimaß— 
regeln zu unterdrücken, ſondern um den Urſachen dieſer Erſcheinung 
nachzugehen. Es wäre wohl der böhmiſchen Statthalterei ein Leich— 
tes, zahlenmäßig feſtzuſtellen, daß die Fahl der Bekenntnisloſen in 
Böhmen gerade in den Jahren am kräftigſten zu ſteigen begann, 
als man durch die bekannten Maßregeln die Uebertrittsbewegung zum 
Proteſtantismus am ſchärfſten einzuſchränken bemüht war. 

Gemeindenachrichten. Man berichtet uns aus der 
Gemeinde Karbitz: Das Presbyterium veranſtaltete am 12. 
Dezember 1915 ein Kirchenkonzert, das in jeder Hinſicht 
einen vollen Erfolg brachte, mit Orgelwerken von Joh. Seb. Bach, 
Händel, Hans Fährmann und Otto Nicolai 
Hiimbel, Hiller, Reinhold Becker, Hugo Wolf, und Anderen. Die 
Kirche war bis auf den letzten Platz gefüllt. Trotz der geringen 
Eintrittspreiſe ergab ſich ein für die örtlichen Verhältniſſe ſtattlicher 
Reingewinn von 301 K. 82 H. Derſelbe wurde zu gleichen Teilen 
dem Bezirkskriegshilfsbüro und Roten Krenz überwieſen. 

Am 22. Jänner 1916 feierte die Gemeinde unter zahlreicher 
Beteiligung der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden ſowie zahl- 
reicher Vereine in einem Abendgottesdienſte den Geburtstag des 
deutſchen Kaiſers. 

Fu den Gottesdienſten in Peterswald werden ſeit kurzem die 
Evangeliſchen von Tyſſa zugezogen, die zur Predigtſtelle Eulau 
(Pfarre Bodenbach) gehören, aber einen ſehr weiten Weg dorthin 
haben. 

Nach mehrfachen vergeblichen Verſuchen iſt es doch und mit agu- 
tem Erfolge gelungen, den deutſch-evangeliſchen Jugendbund, der 
mit Kriegsbeginn in Ermangelung eines Leiters eingeſchlafen war, 
wieder zu neuem Leben zu erwecken. Es finden jeden Dienſtag 
Abend in der Sakriſtei recht gut beſuchte Verſammlungen ſtatt. Viele 
der jungen Leute ſind zugleich auch Mitglieder der vor einigen 
Wochen vom deutſchvölklichen Turnverein gegründeten Jugendwehr, 
mit welcher Pfarrer Ducommun in enger Fühlung ſteht. Einer der 
beiden Leiter derſelben — beide ſind kriegsverletzte Unteroffiziere 
— iſt evangeliſch und langjähriges treues Mitglied des Jugend- 
bundes. 

Die Lebensbewegung 1915 ergab folgende Hahlen für 
die geſamte Pfarrgemeinde einſchließlich der Predigtſtelle Weſchen: 
20 Geburten, 21 Konfirmanden (11 Knaben, 10 Mädchen), 5 Auf⸗ 
gebote, 3 Trauungen, 9 Uebertritte, 1 Austritt, 15 Todesfälle. Die 
Seelenzahl kann, da die Fählung der Gemeinde noch nicht ganz ab- 


(tat es) die Frau, die an 
kann Buchwald beifügen, 
Jahrhundert zurückgeht.“ 


geſchloſſen iſt, nicht genau angegeben werden, dürfte ſich aber auf 


ungefähr 850 belaufen. 

Von den Rieſengebirgsgemeinden hatte Hohenelbe: 12 Ge- 
burten (1914: 14), 5 Todesfälle (2 ortsfremde), 3 Trauungen (3), 
4 Nebertritte (7) und 5 Austritte (8) Can genau: 6 Geburten 
(1914: 200), 1 Trauung (7), 8 Konfirmanden, 5 Todesfälle (6), 
4 Uebertritte (2), 0 Austritte. Trantenau (ohne Ie 
15 Geburten (22), 8 Trauungen (21), 19 Konfirmanden (15), 


Na ch 


ſowte Liedern von” 


Sterbefälle (13), 18 Uebertritte (25), 2 
dazu 10 Mittelſchüler (12), Seelenzahl 857 (820). Ueberall wird be— 
merkt: wir merken die einſchneidenden Wirkungen des Kriegs! 
Ueber den Proteſtantismus in Steiermark 
im Jahre 1915 wird uns berichtet: 
Die Uebertrittszahlen betrugen in den 


Austritte (3), 156 Schüler 156), 


Gemeinden: 
Summe 


1915 ſeit 1898 
. Ramſan FFF » orien | 


Schladming 
Gröbming 

. Auſſee 

5. Rottenmann 
X Wald 
Leoben 

. Anmittelfeld 
Judenburg 
Mürzzuſchlag 
Bruck (mit 
Peggan 

5. Graz 
Graz 2 
Eggenberg 
Stainz 
Fürſtenfeld . 
. Feldbach (mit 
Leibnitz (mit 
Radkersburg 
. Marburg 

. Mahrenbera 
Pettau 
Cilli 
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zuſammen: 343 


Landesteilen entfallen auf: 


Ober-Steiermar 
Das Mittelland 
Süd⸗Steiermark 


zuſammengeſtellt 


343 9509: 
Die Los von Rom-Bewegung iſt alſo auch im zweiten Kriegs 
jahr nicht ſtillgeſtanden; freilich iſt fie merklich ſchwäche 
geblieben als jemals ſonſt. Die lange Kriegsdauer, die alles un! 
jedes in ihren Bann zieht, dazu die vielen Einberufungen, auch zahl! 
reicher Geiſtlicher und mitwirkender Freunde, hat-dte Anſchlußmöglich 
keiten ſehr vermindert. Das wird ſich nach dem Uriege wiede 
ändern. 
Auf dem Gebiete des äußeren Aufbaues iſt die Erhebun. 
Knittelfelds zur ſelbſtändigen Pfarrgemeinde und der Pre 


digtſtelle JIndenburg zur Tochtergemeinde als wertvoller Erfola 
zu buchen. 


Der große Krieg, der die ſteiriſchen proteſtanten dahein 


wie im Felde in den vorderſten Reihen findet, hat allerdings \<wer: 


Einbußen gebracht. Nicht nur Gottesdienſt und Religionsunterrich! 
Seelſorge und Gemeindeleben mußten mannigfache Einſchrankun. 
erfahren, auch die Fahl der Blutopfer iſt groß und ſicherlich noc 
nicht voll. Die kleine Dachſteingemeinde Namſau allein hatte 191: 
32 Gefallene. Und durchſchnittlich iſt in den meiſten Gemeinden 191 
die Fahl der Eheſchließungen und Geburten kleiner, die der Todes 
fälle größer geworden. Aber doch iſt keine unſerer Gemeinden i. 
ihrem Beſtande erſchüttert; fie ſtehen alle feſt und werden nach den 
Kriege, ſo Gott will, wieder vorwärts \<reiten, - 

Perſönliches. Der außerordentliche Profeſſor für refo 
mierte Dogmatik und Symbolik an der k. k. evangeliſch⸗theologiſche 
Fakultät zu Wien, Lic. Dr. Joſef Bohatec, wurde zum ordentliche 
Profeſſor ernannt. 


gum Pfarrer in Haida wurde der Vikar von Kaaden, E. He! 
kommer, gewählt. 

Pfarrer Otto Waitkat, der vor einigen Jahren auf ſein Pfar! 
amt in Steyr verzichtete, um die Fufluchtsſtätte für Arbeitsloſe un 
Geſcheiterte „Sonnenhof“ bei Habſtein, Bezirk Leipa, zu gründen un 
zu leiten, iſt nun auch zum Heere eingerückt und ſteht als Ein 
Freiwilliger beim Infanterie-Regiment 18 in Leipa. Die ihm ge 
botene Möglichkeit anderweitiger Derwendung hat er zu Gunſten 
des Dienſtes mit der Waffe ausgeſchlagen. Seine Stelle im Sonnen 
hof wird unterdeſſen von ſeiner Frau vertreten. 

Direktor Karl Gerhard von der k. k. evangeliſchen Lehre 


bildungsanſtalt in Bielitz feierte am 4. Februar ſeinen 50. Geburt- 
tag. 


— 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. mir 4 in Guben, N 
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7.-L Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Seipzig, Hoſpitalſtr. 2 25. 
Verlag von Arwed e in Leipzis. Druck von Richard Schmidt, 


Leipzig-R. 
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Konfirmationsgeschenke 


aus dem Verlag von 


Arwed Strauch in Leipzig 


Hospitalstrasse 25. | 


Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsenland, Bd. I. Er- 
zahlungen und Schwinke. -M. 1,50 br., M. 2,50 geb. 


Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsenland, Bd. Il. Kultur- 
und Sittenbilder. Preis I. 1,50 br., I. 2,50 gebunden. 


Blanckmeister, Pfarr, Altsachsenland, Bd. III. Charakter- 

köpfe und Lebensläufe. Preis M. 1,50 br., I. 2,50 geb. 

„Altsachsenland, dessen volkstümliche, kernige Dar- 

stellung und gesunder reicher Inbalt mich ebenfalls fesseln, wie 

die schlichten malerischen Bilder. Das Buch ist eine wert- 
volle Bereicherung unserer Volksschriften. 


Geh. Rat Dr. Roscker. 7 


Zachmann, Auf dem Banernhofe. Erinnerungen 
aus meiner Jugendzeit. 437 Seiten. Preis geb. M. 4,—. 
Zwei helle Sterne, Liebe zur Scholle und dankbare Kindesliebe 
leuchten durch dieses Buch, das um deswillen für Konfirmanden 
ländlicher Kreise besonders empfehlenswert ist, weil der Verfasser 


selbst ein 70 jähriger Landmann ist und seine Erinnerungen 
gerade mit seiner Konfirmation abschliesst. 


Zachmann, Im Lenz und Frühsommer. - Er- 
innerungen aus meinem Leben. 324 S. Geb. M. 4,—. 


Auf vielseitigen Wunsch der Leser des „Bauernhof“ hat 
sich der Verfasser entschlossen, nun seine Erinnerungen etwa 
bis zum 30. Lebensjahre weiterzuführen. — Die Kritik ver- 
gleicht ihn mit Wilh. v. Kügelgen und Ludwig Richter. 


Wie Schäfers Franz ein Forscher wurde. 
Von Paul Matzdorf, 103 Seiten. Kart. Preis M. 1, 20. 


Ein prächtiges, gesundes Buch für Knaben, die die Schule 
verlassen. 


ELL LL 


Gediegene Konfirmationsgaben. 
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Allerlei 


Prof. Dr. Erich Peiper, Die Beikoſt in den bei ⸗ 
den erſten Lebensjahren. Potsdam, Stiftungsver⸗ 
lag. 20 Pfg. | 
Das Büchlein ſollte jeder Mutter durch die Standesämter bei 
der Anmeldung ihres erſten Kindes übermittelt werden. Kurz und 
klar zuſammengefaßt bringt es alles, was man über dieſe wichtige 
Frage wi muß. | 
Elfriede Beetz, Die heutige Einmachefkunſt der 
Hausfrau. Ein Hilfsbuch für den ſparſamen Haushalt. 
Wiesbaden, Derlagsanſtalt Emil Abigt. 62 S. 90 Pfg. 
Obwohl es 8 gute Kochbücher gibt, ſo empfehle ich doch 
gern das vorliegende Büchlein, das 225 gute Rezepte und An- 
weiſungen enthält und in dem, was den meiſten Kochbüchern fehlt, 
ganz genaue, klare Maßangaben und praktiſche Katſchläge zu finden 
ſind. Sparſam, einfach und gut. Das Büchlein kann ſich jede Haus ⸗ 
frau noch zulegen. | | | | Julie MUnieſe. 


Zeittafel der 5 


15. . Februar: Südöſtlich Vpern erobern deutſche Truppen 
die engliſchen Stellungen mit ſchweren Verluſten für die Engländer 
in einer Breite von 800 m. An der Somme Handgranatenangriffe 
und Artilleriekampfe- — Bei Cahure in der Champagne und bei 


Oberſept im © Oberelſag ſcheiterten franzöſiſche Angriffe. — Bei 


Flitſch im Rombon-Gebiet werden italieniſche Angriffe mit ſchweren 
Verluſten für die Italiener zurückgeſchlagen. — Ein aus 11 Flug- 
zeugen beſtehendes öſterreichiſches Flugzeuggeſchwader belegte Bahn⸗ 
hof und Fabrikanla en der italieniſchen Induſtrieſtadt Mailand aus⸗ 
giebig und mit Erfolg mit Bomben. Weiter wird durch öſterreichiſch⸗ 
ae Flieger Schio erfolgreich mit Bomben belegt, 

die has = na abermals 2000 Mann vetloren. — Im Rombonge- 
biet erleiden die Italiener ſchwere Verluſte. — Die Kuſſen nahmen 
7 Forts der türkiſchen Feſtung E machten 
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erbeuteten 70 Geſchütze und Munition. — Wiederholte Angriffe der 
Engländer bei Ypern und der Franzoſen bei Tahure auf die nen- 
gewonnenen Stellungen der Deutſchen werden zurückgeſchlagen. — 
Indiſche Truppen am Suezkanal meutern gegen ihre mit brutaler 
Gewalt vorgehenden anſtraliſchen Offiziere, von denen viele er- 
ſchoſſen werden. Nur mit vieler Mühe gelingt es, den Aufſtand 
zu unterdrücken. — In Perſien bereiten ſich ſchwere Verwickelungen 
vor, revolutionäre Truppen ziehen ſich unter regulären Offizieren 
bei Mermandſchah zuſammen. — 

17. Februar: Erzerum in Armenien iſt von den Ruſſen 
erobert. Ein zwar größerer, aber mit ſchweren Opfern erzielter 
Erfolg der ruſſiſchen UKaukaſus-Amee, deſſen Nachwirkungen aber 
nicht große ſein werden. In dichten Maſſen vorgetrieben, haben 
die ruſſiſchen Uolounen nach fünftägigen verluſtreichen Angriffen 
die Forts der Stadt, vor deren Wällen 5000 Tote liegen, endlich ge— 
ſtürmt. Durch den vollkommenen Mangel an Eiſenbahnen war den 
Türken der Nachſchub von Truppen, Material und Proviant ſehr 
erſchwert. Sie vermochten aber ihre Armee rechtzeitig in ſtrategiſch 
beſſere Stellungen zurückzunehmen. Die nicht fortzuſchaffenden, nicht 
ſehr modernen 50 Geſchütze wurden vor dem Abzug demoliert. Die 
ruſſiſchen Angaben über die Gefangennahme von 80 000 Türken und 


die Erbeutung von 1000 Geſchützen iſt unwahr. — Das Canaletal, 
das Rombonaebiet und die Brückenköpfe von Tolmein und Görz 
liegen erneut unter italieniſchem Artilleriefeuer. — Ein italieniſcher 


Angriff auf den Mont San Michele wird abgewieſen, bei Pola ein 
italieniſches Flugzeug abgeſchoſſen. — . 

18. Februar: Oeſterreichiſche Truppen beſetzen Mavaja, 
womit Durazzo von der Landſeite her völlig eingeſchloſſen iſt. 
Deutſche Flieger belegen die feindlichen Lager in und bei Poperinghe 
ausgiebig mit Bomben. — Engländer erleiden in Deutſch-Oſtafrika 
in der Gegend des Salataberges eine ſchwere Niederlage. In 
den letzten Kämpfen am Görzer Brückenkopf haben die öſterreichiſch— 
ungariſchen Truppen 1200 Gewehre, 7 Maſchinengewehre und 2 
Minenwerfer erbeutet. — Gegneriſche Angriffe in Flandern und der 
Champagne werden zurückgeſchlagen. — Am heutigen Tage jährt es 
ſich, daß der dentſhe Unterſeeboot⸗Handelskrieg begonnen wurde. 
Soweit ſichere Meldungen vorliegen, ſind durch deutſche Unterſeeboote 
über 600 gegneriſche Schiffe mit etwa 1 200 000 Tonnen Raumge— 
halt verſenkt worden und durch ihre ſtete Beunruhigung der Schiff⸗ 
fahrt haben ſie weſentlich die außerordentliche Verteuerung der 
Frachtſätze und damit die Erſchwerung der Fufuhr für die Alliierten 
veranlaßt. | ; 

19. Februar: Ein wiederholter, durch ſtarkes Feuer vor- 
bereiteter engliſcher Angriff ſüdöſtlich von Ypern wird abgeſchlagen. 
Nordöſtlich von Largitzen (nahe der franzöſiſchen Grenze )iidweſt- 
lich von Altkirch) ſtießen deutſche Abteilungen in die feindliche Stel- 
lung vor, zerſtörten Verteidigungsanlagen und Hinderniſſe des Geg— 
ners und kehrten mit einigen Gefangenen und zwei erbeuteten 
Minenwerfern zurück. — Deutſche Flieger greifen den Flugplatz 
Abeele (ſüdweſtlich von Poperinghe) ſowie feindliche Bahnanlagen 
erfolgreich an. Italieniſche Flugzeuggeſchwader greifen Laibach 
an. Drei erreichten Laibach und warſen in die Nähe eines dortigen 
Spitals und auf mehrere Ortſchaften der Umgebung ohne jeden Er- 
folg Bomben ab. Bei der Rückkehr ſchießen öſterreichiſche Flieger 
ein Caproni⸗Gioßkampfflugzeug herunter. 

20. Februar: Der ſeit mehreren Tagen am Uſerkanal 
hart entbrannte Kampf gegen die Engländer dauert an; nördlich von 
Ypern wmde die engliſche Stellung wiederum in etwa 350 m. Front- 
breite geſtürmt. Die verzweifelten Anſtrengungen der Engländer, in 
nächtlichen Handgranatenangriffen ihre Gräben zurückzugewinnen, 
ſcheiterten. 30 Gefangene blieben in unſerer Hand. Südlich von 
Loos ebenfalls heftige Kämpfe. Im Luftkampf öſtlich von Peronne 
wurde ein mit zwei Maſchinengewehren ausgerüſteter engliſcher 
Doppeldecker abgeſchoſſen; die Inſaſſen ſind tot, — Fahlreiche Orte 
hinter der feindlichen Front ſowie Luneville werden von deutſchen 
Fliegern mit Bomben belegt und Marineflugzeuge belegten zu glei⸗ 
cher Feit Stadt und Truppenlager von Furnes (ſüdöſtlich da Panne) 
ebenfalls ausgiebig mit Bomben. Die Flugzeuge ſind unverſehrt 
zurückgekehrt. | | 

21. Februar: Nördlich von Ypern wurde ein engliſcher 
Handgranatenangriff gegen unſere neue Stellung am Kanal abge- 
wieſen. Südlich von Loos mußte ſich der Feind von unſerer Crich- 
terſtellung wieder zurückziehen; an der Straße Lens-Urras griff er 
vergeblich an. — Dor Dünaburg ſcheiterten ruſſiſche Angriffe. 
Kleinere feindliche Vorſtöße wurden auch an anderen Stellen der 
Front zurückgeſchlagen. — Am 20. Februar mittags griffen deutſche 
Marineflugzeuge die engliſche Oft-Kiiſte an. Es wurden Fabrik⸗ 
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Loweſtoft ausgiebig und mit gutem Erfolg mit Bomben belegt. 


Februar: In den Kämpfen in Meſopotamien haben | 


Gefangene und unſere Flugzeuge | ſämtlich. wohlbehalten zurückgek 
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Re e und Hafenanlagen in Loweſtoft wurden mehrfach ge⸗ 


troffen. Der Gaſometer brach unter der Wirkung einer Bombe zu⸗ 


ſammen. Ferner wurden in Downs zwei Tankdampfer beworfen. 
Trotz Beſchießung und Verfolgung durch feindliche Flieger ſind 
ge kehrt. ain 
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anlagen in Deal, Bahn- und Hafenanlagen ſowie ein Gaſometer in 


7 — 


rere 
—— 2 — 


' 
' 
| 


— — — —— 


r t 7 * 
— — —-—-— 2 — — n 7 7 
5 »* *. 2 #3, 2 
T” 


— —— — . — 


I — —d —— — — . — . oS = — 
aun 2 8 1 - 1 . * - 
- . - . 
__ * 


> P 


. * * 


xS$- + 


Anzeigen. 


=|||1S|l|SllSliSllSZ 7 


Soeben erſchien: 
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in Vesfterreich-Ungaen 


Von 


D. Dr. Georg Loeſche 
o. Univ.⸗Prof. in Wien 


gr. 8, 34 Seiten. Preis 60 % = 90 h. 
Franko gegen Einſendung von 70 % = 1 Kr. 


Arwed Strauch, Verlagshdlg.. Leipzig, 
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Bildgröße 44,5 X 35,5 cm. 
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das Bild lithographierte. 
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Wer ROM Kreuz- Sammlungen, 
Kfiegsnot und Vaterländische Abend 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne Werde gesund! 


herausgegeben von Paul Matzdorf 
kommen. Wie wenige ſind gerade die Jews en Zeiten zu ernſten, | 


ſzeniſchen Aufführungen 9 nd für dieſe Zwecke 


Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel 105 vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 
h uſw. Van Paul Magdorf. — Das Note Kreuz. Ba- 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes . Baterlindiſches 
Spiel. — Der junge Bismar>, Tine Dismardfrier an Teinem 100. Ge⸗ 
burtstage. — Der Fufarenſtteich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 

. Zwei vaterlindiſhe Spiele. — Das Heldenmiad<en von Lemberg. Vater. bezogen 
lindiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer währen Be ⸗ Jahrgang T I "1902 (vo 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Autzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . . Ein Volks. 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. | 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs- Vortrags buch . Der | * 
deutſhe Michel. 'Szeniſhe Stimmungsbilder. — Empor die Waffen! 
Gin ſhes - Spiel von Dr. Ren (für Jugendlihe und Fi 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſ<werer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 


on Georg Ritter. 
Vaterländiſche Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. a Serin e foſtenlos. 2 1 3 
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Candſturm: 
das Dorf ſchläft ein uſw.“ 
Redakteurs Franz Langheinrich hat dem Maler den Vorwurf 
zu einem Kunſtblatte von großer Wirkungskraft gegeben. Zwei 
Schnitter führen bei Mondlichtſchein die blinkenden Senſen im 
hinter dem Felde winkt der Schnitter Tod nach dem 
Aufgebot. 
die Umriſſe des ſchlafenden Dorfes herüber. 
ſeltener Lebenswahrheit und Lebenskraft und atmet ganz den 
ergreifenden Inhalt des Gedichtes, das der Künſtler ſelbſt unter 
Es wird wenig Bilder geben, die ſo 
packend und zugleich ſo erhebend den tiefen Ernſt des Landſturm⸗ 
Aufgebotes vor das Auge führen. 


Gerahmt Preis Mark 6.50. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. Dy 


Solide Einbanddecken 


zu allen Jahrgängen der Wartburg 

Preis 1.20 Mk., einſchließlich Porto 1.50 Mk = 

Verlagsbuchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 


Ein prächtiger Wandſchmuck für Haus u. Schule iſt die 
farbige Künſtlerſteinzeichnung 


„Canditurm“ 


Von Woldemar Müller, Dresden. 


Papiergröße 57,5 X 47 cm. 
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Nur deutsche Kunst. 
Preise der Bilder: 


anes Nahere in dem ,,Handbiichiein 
kunstlerischen Wandschmuckes 
142 Seiten mit 500 Abbiidungen 
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